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extrait le: 3. September 2026
Datum de cet article: Juni 2009

Anja Flach im Gespräch mit Minimol

„Frauen- und Volksräte
versuchen, Funktionen zu
übernehmen, um den Staat
überflüssig zu machen“

n MINIMOL
Anja Flach ist Mitarbeiterin der Infor-
mationsstelle  Kurdistan  (ISKU).  Sie
war von 1995 bis 1997 als Internation-
alistin in den Bergen Kurdistans und
teilte dort das Leben von Guerilla-Ein-
heiten der kurdischen Befreiungsbewe-
gung .  Au f  Bas i s  i h re r  Tage -
buchaufzeichnungen  aus  dieser  Zeit
entstand das 2003 erschienene Buch
„Jiyanekê  din  –  ein  anderes  Leben.
Zwei Jahre bei der kurdischen Fraue-
narmee“.  2007  veröffentlichte  sie
„Frauen  in  der  kurdischen  Guerilla.
Motivation,  Identität  und  Gesch-
lechterverhältnis in der Frauenarmee
der PKK“. Für dieses Buch, das eine
leicht  überarbeitete  Fassung  ihrer
Magisterarbeit  im  Fachbereich  Eth-
nologie  der  Universität  Hamburg
darstellt, interviewte die Autorin kur-
dische Frauen,  die  in  verschiedenen
Phasen  am  Guerilla-Kampf  der  PKK
teilgenommen haben. Das vorliegende
Gespräch wurde anlässlich zweier Ver-
anstaltungen zu den Geschlechterver-
hältnissen  in  Kurdistan  und  in  der
Guerilla  im  April  2009  in  Wien  ge-
führt.

Grundrisse:  Kannst  du  kurz  sagen,
was dich dazu motiviert hat, nach Kur-
distan zu gehen und dort die Guerilla

zu begleiten?

Anja Flach: Anfang der 1990er Jahre
war ein deutscher Freund von mir zur
Guerilla in Kurdistan gegangen und so
kamen  wir  in  Kontakt  mit  der  kur-
dischen Bewegung. Wir lernten relativ
schnell  auch  aktive  Frauen  kennen,
die  teilweise  schon  in  der  Guerilla
gekämpft hatten, u.a. eine Syrerin, die
verletzt  war.  Wir  haben  dann  mit
deutschen und kurdischen Frauen ein
Frauenkomitee in Hamburg aufgebaut
und uns mit der Arbeit der kurdischen
Frauenorganisation befasst.  Der Auf-
bau  der  Frauenarmee,  der  1995
beschlossen wurde,  war damals ger-
ade  aktuell.  1994  bin  ich  das  erste
Mal selbst mit einer Delegation nach
Kurdistan gefahren.  Es war unheim-
lich  beeindruckend,  dass  dort  so
große Teile der Bevölkerung sichtbar
hinter dem Kampf standen, und dass
das eine Bewegung war, die alle Gen-
erationen umfasste. Vor allem haben
mich die Frauen beeindruckt, die un-
te r  so l chen  Bed ingungen  so
entschlossen kämpfen. Es wurde uns
dann der Vorschlag gemacht, dass wir
für einige Monate dorthin fahren und
an einer Frauenkonferenz in Kurdis-
tan teilnehmen können. Da sagte ich,
ja das mache ich. Während der Vor-

bereitung  sagte  man uns,  eigentlich
ist es besser, ihr geht für ein ganzes
Jahr … und das konnte ich mir dann
auch vorstellen,  und aus einem Jahr
wurden dann später fast drei Jahre.

Anfang  der  1990er  Jahre  fanden  in
zahlreichen Dörfern und Städten Volk-
saufstände  (serhildan)  statt.  Frauen
waren  in  diesen  Volksaufständen
maßgeblich  beteiligt.  In  der  Folge
schlossen sich viele Frauen der Gueril-
la  an.  Kannst  du kurz  erklären,  was
das an Dynamik in den Geschlechter-
verhältnissen einerseits innerhalb der
Guerilla und andererseits in der kur-
dischen Gesellschaft auslöste? In dei-
nen  Büchern  stellst  du  sehr  konkret
und plastisch dar, welche Probleme im
Geschlechterverhältnis  in  einer
gemischten  Guerilla-Armee  auf-
tauchen, z.B. dass auch Frauen nicht
bereit sind, Befehle von Frauen entge-
genzunehmen oder dass sich die gesch-
lechtliche  Arbeitsteilung  quasi  natur-
wüchsig auch in der Guerilla durchset-
zt.  Was  führte  denn  dazu,  dass
zunächst  eigene  Fraueneinheiten  ge-
gründet wurden und dann in weiterer
Folge  eine  eigenständige  Fraue-
narmee, die auch eine eigene von den
allgemeinen  Kräften  getrennte
Führungsstruktur hat? Das war ja ein
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sehr langwieriger Prozess war. Kannst
du diesen Prozess erläutern?

Die  Bewegung  ist  in  den  1970er
Jahren entstanden, aus einer Studen-
tenbewegung, die es ja überall auf der
Welt gab, gegen den Vietnamkrieg, Im
Zusammenhang  mit  den  weltweiten
Befreiungsbewegungen  ist  auch  die
PKK entstanden, also aus einem stu-
dentischen Umfeld heraus. Und schon
damals war die Geschlechterfrage in
Kurdistan Thema, die Unterdrückung
der Frau. Es gab noch keine eigene
Frauenorganisierung zu der Zeit, aber
es war eigentlich schon angelegt. Es
gab Diskussionen über die Rolle der
Frau und darüber, dass es keine Be-
freiung  geben  kann,  ohne  die  Rolle
der Frau zu verändern. Das war von
Anfang an eine ganz starke Tendenz
in der PKK. In der Praxis in der Gueril-
la  hat  sich  dann  gezeigt,  dass  die
Frauen  sich  nicht  entwickeln  oder
ihre  Forderungen  nicht  durchsetzen
können,  wenn  sie  sich  nicht  eigene
Strukturen  schaffen  und  das  wurde
dann auch relativ schnell angegangen.
In der Zeit,  in der ich da war,  also
Mitte der 1990er Jahre, war die Hoch-
phase, wo das so richtig losging, dass
mit  Begeisterung  begonnen  wurde,
die Ergebnisse aus den Diskussionen,
die  ganz lang geführt  wurden,  auch
umzusetzen.  In  den  1980er  Jahren
waren nur einige wenige Frauen bei
der Guerilla und die hatten natürlich
sehr viele Probleme, weil da Leute von
den Dörfern kamen –  ohne Bildung.
Die feudalen und patriarchalen Struk-
turen wurden in  der  Guerilla  repro-
duziert.  Dann  wurde  begonnen,
Frauen  in  Gruppen  zu  organisieren
und dadurch ging die Diskussion los.
In den 1990ern wurden Fraueneinheit-
en aufgebaut, die den ganzen Alltag
und alles selbst organisierten und so
ist das langsam entstanden.

Eine Sache, die der PKK immer wieder
vorgeworfen  wird,  ist  das  Bezie-
hungsverbot unter PKK-Kadern. Du be-
handelst das in deinen beiden Büchern
relativ  ausführlich.  Einerseits
schreibst  du  darüber,  dass  dieses
Beziehungsverbot zur Entwicklung der
kollektiven  Handlungsfähigkeit  der
Frauen innerhalb der Guerilla beigetra-
gen  hat.  Andererseits  auch  darüber,
dass  dieses  Beziehungsverbot  in  den
letzten  Jahren  gelockert  wurde  und

nun  offener  und  ehrlicher  über
Bedürfnisse  nach  Liebesbeziehungen
gesprochen wird. Kannst du uns dazu
etwas erzählen?

Wie gesagt, ich habe das in meinem
zweiten Buch recht ausführlich behan-
delt. Man kann das nicht in wenigen
Worten erklären. Dazu muss man die
kurdische Gesellschaft  und die Rolle
der  Ehe  darin  verstehen.  Alles  hat
seine Zeit.  Eine Gesellschaft,  in  der
eine  Frau  ermordet  wird,  weil  sie
angeblich  am  Brunnen  mit  einem
Mann  gesprochen  hat,  ändert  sich
nicht in wenigen Jahren,  das ist  ein
langer Prozess. Die Frauen hätten un-
ter  der  Propaganda  des  türkischen
Staates, bei der PKK würden Frauen
nur geduldet, da sie den Männern sex-
uell  zu Diensten ständen, keine sex-
uellen  Beziehungen  führen  können.
Der Krieg ist auch kein Ort dafür. Es
mussten überhaupt erst  einmal freie
genossenschaftliche Beziehungen ent-
stehen,  zwischen  Männern  und
Frauen. In der Guerilla habe auch ich
selbst  die  freiesten  Beziehungen
zwischen Männern und Frauen erlebt,
d ie  es  geben  kann.  Wirkl iche
genossenschaftliche  Liebe.  Aber  das
ist wirklich ein Thema, dass nicht in
wenigen Sätzen abgehandelt  werden
kann.

Kannst du etwas zum traditionellen Be-
griff  der „Ehre“ und zur Umdeutung
des  Begriffes  durch  die  Frauen  der
PKK sagen?

Das  Konzept  „Ehre“  in  den  tradi-
t ionel len  mittelöst l ichen  Ge-
sellschaften beschreibt einen ganzen
Komplex von Traditionen. Es ist den
Frauen einer Familie verboten, Bezie-
hungen mit einem anderen Mann als
ihrem Ehemann einzugehen. Es reicht
allein  schon  die  Behauptung,  eine
Frau  habe  solche  Kontakte,  um  die
Ehre einer Familie zu „beschmutzen“.
Beispielsweise,  die  Behauptung  eine
Frau  sei  irgendwo  gesehen  worden,
wie sie mit einem Mann geredet habe.
Frauen  müssen  jungfräulich  in  die
Ehe gehen. Verstößt eine Frau gegen
diese  Regeln,  verletzt  sie  damit  die
Ehre  –  namûs  –  ihrer  Familie  und
diese gilt als lekedar – befleckt. Dabei
hat  es  keinerlei  Bedeutung,  ob  die
Frau mit dem (sexuellen) Kontakt ein-
verstanden ist. Frauen und Mädchen

erscheinen  so  in  der  kollektiven
Wahrnehmung als großes Risiko. Sie
selbst  können  sich  schützen,  indem
sie  Handlungen  vermeiden,  die  als
Schande (eib)  gelten,  und wiederum
durch entsprechende Handlungen ver-
mögen sie es, ihr eigenes Prestige und
die Ehre des Hauses zu mehren. Diese
Situation  kann  soweit  führen,  dass
männliche Familienmitglieder, um die
Ehre wieder herzustellen und den ei-
genen sozialen Tod zu verhindern, die
Frau töten. So kommt es zu Morden
im Namen der Ehre. Nun hat die kur-
dische  Frauenbewegung  am  25.
November [1] letzten Jahres mit einer
Kampagne „Wir sind niemandes Ehre,
unsere Freiheit  ist  unsere Ehre“ be-
gonnen. Seit vielen Jahren ist es in der
kurdischen  Bewegung  Thema,  dass
die  Würde  des  Menschen  nicht  mit
der Kontrolle der Sexualität der Frau,
sondern mit der politischen Selbstbes-
timmung  und  Freiheit  zu  erreichen
ist. So ist das Motto der Kampagne zu
begreifen.  Es  ist  ehrlos,  eine  Frau
anzugreifen, es ist ehrenwert, für die
Befreiung Kurdistans, für Sozialismus
und  die  Befreiung  der  Frauen  zu
kämpfen.  Die  Zeit  war  jetzt  reif  für
diese Kampagne. Überall finden Veran-
staltungen statt, in Kurdistan, überall
in der Diaspora, im kurdischen Fernse-
hen,  in  allen  Publikationen der  kur-
dischen  Bewegung.  Schulungen  für
Frauen und Männer finden zu diesem
Thema statt. Frauenschutzhäuser wer-
den  eröffnet,  Frauen  werden  durch
Prozesse  begleitet  etc.  Unser
diesjähriges  Zîlan  [2]  Frauenfest  in
Gelsenkirchen am 6. Juni wird unter
diesem Motto stehen.

Nach  1999  entstanden  ja  zahlreiche
Frauenorganisationen  im  türkischen
Teil  Kurdistans.  Welche  Organisatio-
nen  sind  das  und  was  sind  deren
Zielsetzungen abgesehen von der Kam-
pagne,  die  du  gerade  beschrieben
hast? Wie sieht denn das Basisorganisa-
tionsmodell, dessen Ziel es ist, durch
gesellschaftliche  Selbstorganisierung
herkömmliche Hierarchien überflüssig
zu  machen  und  aufzulösen,  konkret
aus?  Und kannst  du auch etwas zur
Frauenquote in gemischten kurdischen
Organisationen  und  zur  Doppelspitze
der DTP [3] sagen?

Was machen die Frauen in der Zivilge-
sellschaft? Für diese Frage bin ich lei-
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der nicht ganz die richtige. Ich war ja
selbst nur einmal und auch nur kurz
außerhalb der Guerillagebiete in der
Türkei. Das war 1994. Diese zivilen Or-
ganisationen sind ja immer wieder ver-
boten worden, also DEP, dann HADEP
und immer wurde sofort eine Folge-
partei aufgebaut, die hatten ja immer
schon eine neue Partei in petto. 1994
waren in  diesen Organisationen fast
nur  Männer,  in  den  ganzen  zwei
Wochen, die ich dort war, hab ich nur
mit  einer  Frau  geredet,  die  hat  bei
Özgür Politika gearbeitet, also bei der
Zeitung,  und  hat  aber,  glaub  ich,
hauptsächlich  Kaffee  gekocht.  Von
den  Männern  hatten  viele  studiert,
das  waren  natürlich  die  Söhne  von
Aghas,  also  Großgrundbesitzern.
Solche  Leute  waren  damals  in  den

zivilen  Organisationen,  und  die  an-
deren  sind  in  die  Berge  gegangen.
Das hat sich sehr stark verändert, es
gibt  dort  eine ganz andere Struktur
jetzt. Und die Frauen haben dort über-
all die Avantgarde-Funktion in den Or-
ganisationen, so wie ich das höre und
auch sehe im kurdischen Fernsehen hi-
er. Frauen wie Sebahat Tuncel, [4] die
wurde von den KurdInnen in Istanbul
ins  Parlament  gewählt  und ist  dann
aus dem Knast rausgekommen. Wenn
ich solche Frauen im Fernsehen sehe,
geht mir wirklich das Herz auf.  Das
hat es vor 20 Jahren nicht gegeben, da
ist wirklich etwas geschaffen worden
durch diese zivilgesellschaftliche Or-
ganisierung. Vor allem nach 1999, da
wurden in fast jedem Dorf, in fast jed-
er Stadt  Frauenräte gegründet.  Und
die demokratische freie Frauenbewe-

gung ist quasi eine Organisation, die
wie in der Guerilla funktioniert. Die in
der  Guerilla  entwickelten  Organisa-
tionsmodelle  sind  in  die  Zivilge-
sellschaft übernommen worden, eben
auch  mit  der  Frauenquote  von  40
Prozent und immer eine Doppelspitze,
also  dass  in  jeder  Organisation  ein
Mann  und  eine  Frau  an  der  Spitze
sein müssen. Und die Frauenräte und
die  Volksräte  versuchen  eben  auch
Funktionen zu übernehmen,  um den
Staat überflüssig zu machen. Wenn es
jetzt z.B. zwischen zwei Familien Stre-
it gibt wegen irgendwas, dann würde
man sich hier ans Gericht wenden und
dort wendet man sich eben an die Jus-
tizkommission des Volksrates und die
entscheiden dann da drüber …

Das erinnert mich stark an Fatsa. [


